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an eine Bedingung gebunden: daß wir die Arbeit von Gott als dem
Arbeitgeber nehmen und daß wir Gottes Kampf führen; alto an die
Bedingung des Gehorfams. Wir lloßen dabei auf die tiefe Ordnung,
daß Freiheit fich in Gehorfam vollendet, wie Gehorfam in Freiheit.

Was aber das andere betrifft, ob wir immer und überall, bei aller
Freiheit der Bewegung, in Gottes Hand flehen, fo antworte ich:
Unbedingt. Nur erlauben Sie mir eine letzte Paradoxie, die aber nach
meinem Glauben nicht die meinige ift, fondern die des Reiches Gottes:

Gott behält uns immer in der Hand, immer. Aber er hält es fo,
wie Devindranat Tagore, der Vater Rabbindranat Tagores: Er ließ
das Kind trotz Schlangen, Panthern und Räubern frei in den Urwäldern

des Himalaya fich ergehen, überwachte es überhaupt nicht, im
Sinne des Gängelbandes, fondern ließ ihm Freiheit, es bloß — im
Geifte — begleitend. Und es gefchah ihm nie etwas. Sie verftehen,
was ich meine? Sollte es nun nicht Gott auch fo halten? Er ift immer
bei uns und wir immer in feiner Macht. Und ich möchte fogar fo
weit gehen, zu fagen: Wenn einer lieber am Gängelband bleiben will,
fo wird er es ihm — fchließlich! — erlauben, wenn auch nicht gern.
Aber fein Wille ift, daß wir Freie werden. Seine Abficht ift unfere
Selbftändigkeit. Seine Freude ill, wenn wir auch in Gefahr und
Einfamkeit nicht fofort nach ihm fchreien. Unfere Selbftändigkeit ill feine
höchfte Ehre, und der Sohn bleibt gerade als Sohn ganz beim Vater.

Leonhard Ragaz.

Unfer Sozialismus, I.
Ein Programm.

Vorbemerkung. Die nachfolgenden Ausführungen nehmen unter den inzwifchen
neugewordenen Bedingungen einen Verfuch wieder auf, dem wir von Zeit zu Zeit
unfere Arbeit zugewendet haben: Sie wollen eine kurze, zufammenfäffende Darftellung

des Sozialismus fein, den die religiös-foziale Bewegung als ganze vertritt.
Wir haben fchon in den kritifchen Jahren zwifchen 1917 und 1920 den Verfuch in
verfchiedenen Formen gemacht, fo vor allem in dem von einer kleinen
Arbeitsgemeinfchaft herausgegebenen Buche: „Ein jozialißifches Programm", das in jenen
Zeiten fozialiftifchen Uebermutes (denen nun ein entfprechender fozialiftifcher Kleinmut

gefolgt ift) leider nicht die Aufmerkfamkeit gefunden hat, die es verdient hätte.
Das Buch ift auch heute keineswegs erledigt, vielmehr gewinnt Einiges, was darin
fteht, erft jetzt feine rechte Bedeutung, und wenn gewiffe Leute fich die Mühe
gäben, es zu leSen, fo würden Sie vielleicht im ftillen Sagen: „Es wäre vielleicht
doch gut gewefen, wenn wir das einft gelefen und ernft genommen hätten!" Später

haben die Vorträge von Henriette Roland Holft über die Krife und Erneuerung
des Sozialismus auf Grund der veränderten Lage ein ähnliches, nur etwas fpeziel-
leres Werk getan. Als dann vor einigen Jahren der Hitler-Sturm (man fchämt Sich,

daß es So etwas gegeben hat) die SozialiftiSchen Probleme neu aufwühlte und
befonders auch die religiös-foziale Bewegung der Schweiz bedrohte, haben wir
Deutfehfchweizer unfere politifche und foziale Stellung in der Schrift: „Die
Erneuerung der Schweiz", verfaßt von Leonhard Ragaz, wieder programmartig dar-
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zuftellen verfucht. (Die religiöfe follte in der Schrift: „Die Botfchaft vom Reiche
Gottes" von Robert Lejeune und Leonhard Ragaz zum Ausdruck kommen.)

Der vorliegende Verfuch nun nimmt den des Buches von 1918 wieder auf.
Er ill dazu beftimmt, in vielleicht etwas abgeänderter Form, ein Manifeft und
Bekenntnis des „Internationalen Bundes religiöfer Sozialiflen" zu werden.
Gerade darum werden uns Ausfprachen über das Vorgetragene wertvoll fein und
wir werden folchen auch in den „Neuen Wegen" fo viel Raum als möglich
gewähren. Es fei dazu bemerkt, daß diefen Ausführungen über den Sozialismus
noch eine kurze Darftellung des Zufammenhanges zwifchen der Sache Chrifti und
den politifchen und fozialen Dingen vorausgefchickt werden foil. Vielleicht
erfcheint diefe dann auch in den „Neuen Wegen".

Endlich fei noch hinzugefügt, daß der Verfaffer kein Schweizer ift. Er ift
ein Mann, der feit langer Zeit aufs allertieffte mit der Arbeiterbewegung feines
Landes verbunden und ihr unter den fchwierigften Umftänden treu geblieben ift,
ein Mann von ganz ungewöhnlicher Schärfe, Tiefe und Weitficht des politifchen
(und nicht nur des politifchen) Urteils. D. Red.

I.

Wefen und Aufgabe des Sozialismus — befonders in unferer Zeit.

Die fozialiftifche Ordnung von Wirtfchaft und Gefellfchaft und die
fozialiftifche Erneuerung der Kultur ift Sinn und Aufgabe der
kommenden Epoche.

Denn das Wefen des Sozialismus, wie wir ihn verftehen, ift, die
große Wendung zu fein von der Auflöfung der menfchlichen Bindungen

und Beziehungen, der Atomifierung der Gefellfchaft, die die
kapitaliftifche Aera gebracht hat, zu einer neuen Ordnung in Freiheit und
Gemeinfchaft.

Der Sozialismus fetzt der Zügellofigkeit des egoiftifchen Gewinn-
ftrebens, der Entwürdigung und Entfeelung der Arbeit, der Verfkla-
vung des Menfchen durch Befitz, Mafchine und Technik, der Entper-
fönlichung, Verflachung und Verödung des Lebens, die durch die
kapitaliftifche Verfachlichung und Kommerzialifierung alles menfchlichen
Tuns bedingt und gefördert wird, entgegen:

Die Bindung der Wirtfchaft an foziale Verantwortung, die Arbeit
als freie Leiftung für die Gefellfchaft und als Selbftverwirklichung der
menfchlichen Perfönlichkeit, die Wiederherftellung von Recht und
Würde der Perfon überhaupt, das Beftreben, die Not unferer Zeit zu
überwinden durch Gewinnung der Einheit, Freiheit und Gemeinfchaft
aller Menfchen.

Indem wir uns für diefen Sozialismus entfchieden haben, haben wir
uns zugleich entfchieden gegen alle Abirrungen vom Wefen des
Sozialismus, die uns in den verfchiedenen Gruppierungen und Parteiungen
der in den letzten Jahrzehnten bis heute wirkfamen fozialiftifchen
Bewegung neben dem eigentlichen Weten des Sozialismus begegnen,
Abirrungen, die meiftens das geiftige Erbe der kapitaliftifch-bürgerlichen
Welt find.

Mit diefer Feftftellung über das Wefen des Sozialismus haben wir
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zugleich der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß uns der Sozialismus
als zeitgefchichtliche Bewegung mehr bedeutet, als bisher durch die
verfchiedenen fozialiftifchen Parteiungen und Vereinigungen erfaßt worden

ift.
Im Sozialismus erkennen wir die irdifche Hoffnung und den

Freiheitswillen aller Unterdrückten, feien dies nun Einzelne oder Klaffen
und Völker, und aller Notleidenden, wenn auch die Betroffenen diefen
Sinn nicht immer klar zum Ausdruck zu bringen vermögen. Namentlich

erfcheint uns der Sozialismus als der Ausweg der europäifchen
Völker aus ihrer immer unerträglicher werdenden wirtfchaftlichen und
politifch-geiftigen Not.

Die würgende Arbeitslofigkeit kann nicht anders überwunden werden

als durch eine neue Ordnung des politilchen, fozialen und wirtfchaftlichen

Lebens, die den großen Maffen der heute Ausgebeuteten und
Verelendeten den wirtfchaftlichen Aufftieg ermöglicht. Denn letztlich
wird die Arbeitslofigkeit als Dauererfcheinung bedingt durch den
Umftand, daß die europäifche Wirtfchaft, aus ihrer beherrfchenden Stellung

auf den außereuropäifchen Abfatzmärkten zurückgedrängt, auf
den heimifchen Abfatzmärkten keine neuen Konfumenten findet, da
die allgemeine Verelendung der Mehrheit der eigenen Völker eine ent-
fprechende Hebung des Konfums verhindert. Verfchärft wird diefe
krifenhafte Situation durch die Beftrebungen nach Wirtfchaftsautarkie
in einzelnen Ländern, die aus politifchen Gründen eingefetzt werden,
obwohl bei dem heutigen Stand des arbeitsteiligen Produktionspro-
zeffes und der modernen Verkehrsmittel, befonders was Europa
anbelangt, das Gegenteil gefordert wäre. So bringt die Verftrickung der
gegenwärtig Herrfchenden in enge Klaffen- und Kaltenintereffen immer
neue Verwirrung. Immer deutlicher wird, daß die Löfung nur gefunden

werden kann aus einem Bewußtfein, das fich wieder verantwortlich
weiß fowohl für das Wohl der eigenen Klaffe, als das des Volkes

und der Völkergemeinfchaft, alto aus einem rechtverftandenen
fozialiftifchen, in dem allein diefer pofltive Intereffenausgleich möglich ift,
und das nach radikalen, wurzelhaften Lotungen drängt.

Darin liegt auch der Ausweg aus der großen politifch-geiftigen
Not, in die die Völker Europas durch das Aufkommen der fafchiftifchen

Bewegung geraten find. Die Gefahr, einer geifttötenden, entmannenden

und zum Untergang in Krieg und Chaos treibenden plutokra-
tifchen und militärifchen Kaften-FLerrÌdiaft zu verfallen, ill der Ausgang

des kapitaliftifchen Zeitalters. Gegen diefe Bedrohung hilft allein
der umfaffende Einfatz aller freiheitlichen Kräfte von einer geiftigen
Pofition aus, die dem Wefen des Sozialismus entfpricht.

Aus der unmittelbaren Not der Gegenwart erkennen wir, daß die
Zeit für foziale Reformen, die keine grundlegenden Umänderungen in
der wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Struktur bringen, endgültig
vorbei ift und radikale, revolutionäre Lofungen erftrebt werden muffen.
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Einzelreformen mögen hier und dort Linderungen in der unmittelbaren
Not bringen, fie verlieren ihren Sinn ohne den Willen und den Plan
für einen Neuaufbau, der das Ziel des Sozialismus ift.

An diefem Neuaufbau wollen wir aus den Kräften unferes chriftlichen

Glaubens mitarbeiten.

II.
Die Aufhebung des Proletariates und die rechte Sozialifierung.

Das wichtigfte Ziel des Sozialismus ift die Löfung der Sozialfrage
unferer Zeit: des Proletarierproblems.

Die innerlich-fachliche und damit auf die Dauer trotz aller Rück-
fchläge auch praktifch-gefchichtliche Ueberlegenheit des Sozialismus ill
darin begründet, daß feine Vifion einer neuen gefellfchaftlichen Ordnung

ausgeht von den Notwendigkeiten einer Ueberwindung der
Proletariat des Arbeiters. Allen Reformvorfchlägen aus der bürgerlichen
Welt muß jene Radikalität und Totalität fehlen, welche dann gegeben
ift, wenn der Grundriß des Neuaufbaues beftimmt ill von den

Folgerungen, die Sich aus dem Willen zur Wiederherftellung der vollen
menfchlichen Exiftenz des Proletariates ergeben.

Die Aufhebung der Proletarität heißt: Sicherung des Rechtes auf
Arbeit, Arbeitseigentum für das Proletariat auf Grundlage des Gemein-
befitzes, eine neue gefellfchaflliche Arbeitsverfaßung.

Die fogenannte ftrukturelle Arbeitslofigkeit ift ein wefentlicher
Charakterzug des Kapitalismus der Endperiode; fie kann nur mit
diefem felbft überwunden werden. Die Arbeitslofenverficherung ift
namentlich dort, wo fie als flaatliche durchgefetzt werden konnte und
kann, als Zugeftändnis der Gefellfchaft an den Proletarier, Recht auf
Arbeit und Unterhalt zu haben, zu werten. Aber fie ändert nichts an
den Zuftänden. Herabfetzung der Arbeitszeit, fyltematifche Vermehrung

der öffentlichen Arbeitsbefchaffung, Hebung des Konfums durch
Senkung der Preife, Steigerung des Reallohns durch Verminderung der
öffentlichen Laften (Steuern, Abgaben, Zölle ufw.) — folche Maßnahmen

mögen vorübergehende Erleichterungen verfchaffen, finnvoller und
produktiver fein als Arbeitsbefchaffung durch militärifche Aufrüftung,
zur Ueberwindung des Uebels reichen fie doch nicht aus.

All diefe Maßnahmen können um Sinn und Wirkung betrogen
werden, wenn mit ihnen nicht Hand in Hand geht ein umfaffender
Plan zur Entproletarifierung, zur Umwälzung der Eigentums- und
Produktionsordnung.

Der Sozialismus wird das Kreditwefen und die Schlüffelindultrien
fowie die Rohftoffvorkommen aus dem Befitz und der Verfügungsmacht

Einzelner oder anonymer Gefellfchaften in Befitz und
Verfügungsmacht der Allgemeinheit überführen und diefer damit die
oberile Leitung der Wirtfchaft garantieren.

Er wird darüber hinaus Arbeitskraft und Arbeitsmittel, Menfch
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und Betrieb durch ein genoffenfchaftlich-demokratifches Eigentumsrecht
wieder miteinander verbinden und fo ein neues Arbeits-Eigentum aller
industriellen Produzenten (in leitender und ausführender Stellung)
fchaffen, das den modernen Produktionsverhältniffen entfpricht.

Sozialifierung ill für diefen Sozialismus keine Maßnahme, die fich
auf einen formalen, bureaukratifchen Akt reduziert, fondern ein
Vorgang, der im täglichen beruflichen Leben des Einzelnen fpürbar fein
muß. Das ill belonders dann der Fall, wenn, dem Wefen des Sozialismus

entfprechend, die Sozialifierung die Bildung flaats- und kommu-
raez/-fozialiftifcher Betriebe auf das fachlich bedingte Ausmaß befchränken

wird und die Form des Genoßenfchafls-Eigentums vorherrfchend
zur Geltung kommt.

Wird dem Arbeiter ein eigentumsrechtlicher Anfpruch auf eine
Arbeitsftätte gefichert, fo wird ihm der Arbeitsraum wieder zum
Lebensraum. Um das geht es dem Sozialismus: daß durch die Zuwei-
fung von Recht und Verantwortung an der Arbeitsftätte felbft die
fchöpferifchen Energien der Arbeiterfchaft entbunden werden können,
die Bahn frei wird für die Erziehung der Arbeiterfchaft zu echter
Verantwortung und Mitbeftimmung am Ganzen von jener Stelle aus,
die für fie der naturgegebene Ort der Selbftbeftimmung ift. Es geht
darum, daß der Arbeiter in der Arbeit fich wieder zu fich felbft finden
kann, daß er den Sinn des Lebens wieder in der Arbeit und nicht nur
neben ihr oder außer ihr findet. Der Sozialismus fetzt fich damit über
die Schranken hinweg, die den bürgerlichen Sozialreformern gefetzt
find, fo daß fie beim Sparkaffenbuch und „Land und Haus für jede
Familie" flecken bleiben. Die Exiftenzficherung fieht der Sozialismus
erft vollends gegeben in der Wiederherftellung des Sinnes der Arbeit,
in der Erfchließung ihres fchöpferifchen Charakters durch
Arbeitseigentum und in einer neuen Arbeitsverfaffung. In einer Betriebsver-
faffung, die den Arbeiter im Betriebe fozial und wirtfchaftlich
verwurzeln und den Betrieb zu jener Institution werden läßt, wo der
Arbeiter bewußt und tatfächlich feine öffentliche, allgemeine Funktion
ausübt, d. h. wo er fie unmittelbar und zuerft ausüben kann.

Damit ill der Weg frei für eine Umgeftaltung der technifchen
Arbeitsorganijation felbft. Ein hemmungsloler technifcher Fortfchritt,
eine dem Sinn der Arbeit widerfprechende Rationalifierung, die
ausschließliche Berückfichtigung der Senkung der Produktionskoften als
beftimmenden Faktors bei der Auswahl der Arbeitsmethoden — das
alles wird korrigiert werden durch die Rückficht auf den Menfchen im
Arbeiter. Bei der hohen Produktionskapazität, die der Sozialismus bei
den kapitalifierten Nationen Europas vorfindet, muß es ihm in erfter
Linie nicht darum gehen, die Produktion zu erhöhen, fondern fie zu
lenken, und zwar im Hinblick auf die Bedürfniffe des Menfchen.

Ohne entfcheidenden Eingriff in die Eigentums- und Produktionsordnung,

ohne Abfchaffung der autokratiichen Wirtfchaftsverfaffung

302



und ihren Erfatz durch eine genoffenfchaftlich-demokratifche find
Proletariat und ftrukturelle Arbeitslofigkeit nicht zu überwinden.

III.
Die neue Demokratie.

In der kapitaliftifchen Aera ift die Wirtfchaft grundfätzlich aus
jeder fozial-verantwortlichen Bindung gelöft und der freien Initiative
des Einzelnen überlaffen; im freien Waltenlaffen der Produktivkräfte
follte fich die der Wirtfchaft angeblich innewohnende Vernunft von
felbft durchfetzen.

Die kapitaliftifche Privat-Wirtfchaft erfetzt der Sozialismus durch
die Sozial-Wirtfchaft. Durch die Vergefellfchaftung des kapitaliftifchen
Privateigentums an den Produktionsmitteln fchafft er die foziologi-
fchen Vorausfetzungen hiefür. Aber erft durch die Zuordnung von
Recht und Verantwortung gegenüber der Sozietät an die betrieblichen
und beruflichen Körperfchaffen der Wirtfchaftenden wird die
wirtfchaftliche Tätigkeit als foziale Leiftung, als Dienft für die Gefamtheit
praktifch erlebt werden können. Das in der modernen, arbeitsteiligen
Wirtfchaftsweife ftärker denn je zum Ausdruck kommende Aufeinan-
derangewiefenfein toll durch inftitutionelle Bindungen in Verfaffung
und Funktion der Wirtfchaft zur gemeinfchaftsbildenden Kraft umgefetzt

werden. Die verheerende Theorie einer felbfttätigen, immanenten
Vernunft der Wirtfchaft wird überwunden durch eine planmäßige
Lenkung und Leitung der Wirtfchaft, die gleicherweife beftimmt ill von der
Einficht in die rationalen Bedingungen der modernen Produktionsweife,
wie von einem Wiffen um Wefen und Würde des Menfchen, dem die
Wirtfchaft zu dienen hat. Von diefem Poftulat aus wird der
Produktionsprozeß, der Aufwand an gefellfchaftlicher Energie, wird Tempo
und Richtung des technifchen Fortfehrittes, wird Bedarfsweckung und
Bedarfsdeckung fowie der Umfang der Verflechtung der Binnenwirt-
fchaft mit der Weltwirtfchaft reguliert werden können.

Dem Willen, die Wirtfchaft wieder unter foziale Verantwortung
zu ftellen, fie zu einer Funktion der Gemeinfchaft für die Gemeinfchaft
zu machen, entfpricht das konftitutive Prinzip einer neuen demokratifchen

Wirtfchaftsverfaffung: das Prinzip der dezentraliflifchen Selbfl-
verwaltung der einzelnen Produktionszweige durch berufliche Lei-
ßungsgemeinfehaflen.

Die Idee, auf dem Boden des kapitaliftifchen Privateigentums, alfo
auf der Klaffenftruktur der kapitaliftifchen Gefellfchaft, berufliche Lei-
ftungsgemeinfehaften zu errichten, muß im Falle ihrer Durchführung
infolge des fozialen Uebergewichtes der Befitzer der Produktionsmittel
zur Feftigung der Klaffenherrfchaft derfelben führen. Ständeordnungen,

wie fie von bürgerlicher und kirchlicher Seite propagiert werden,
find darum abwegig.

Berufliche Leiftungsgemeinfchaflen, aufgebaut und in Funktion ge-
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fetzt nach Abfchaffung des kapitaliftifchen Privateigentums, werden
die Entwicklung zu einem Staatsfozialismus verhindern, der die Wirtfchaft

der Gewalt einer neuen Herrenklaffe, der dann erft allmächtigen
Staatsbureaukratie überantworten würde. Den beruflichen Leiftungs-
gemeinfchaften, den Produktionsgilden, und ihrer oberften Leitung,
einem Wirtfchaftsrat, wird der Staat foviel von feinen Rechten und
Gewalten abtreten, als der Sache gemäß ift, und ohne fich des Rechtes
auf oberile Kontrolle zu begeben.

Durch eine neue foziale Arbeitsordnung für die Induftrie,
durch eine neue Betriebs- und Wirtfchaftsverfaffung,

worin das Prinzip der Demokratie in gewandelter Form zur
Geltung gebracht wird;
und worin fich bereits als fozialifiert vorfindet, was der Natur
nach Allen zuzurechnen ift: die Produktionsmittel, das Kapital,

und worin freigefetzt ift, was der Natur des Menfchen nach
individuell ift: wirtfchaftliche Initiative, Wille und Fähigkeit
zur Wirtfchaftsführung,

fchafft der Sozialismus die inftitutionellen Vorausfetzungen für eine
Regeneration der Wirtfchaftskräfte von unten her.
Die Verbeamtung, die Bureaukratifierung des kapitaliftifchen

Unternehmens, die Abkapfelung diefer Bureaukratie in einer Kalte, haben
zu einem Zerfall der initiativen Kräfte der Wirtfchaft geführt. Die
vielgepriefene „Initiative des freien Unternehmers", der zuliebe
eigentumsrechtliche Veränderungen vermieden werden follten (da der
Unternehmer bei Verluft des Eigentums den Anreiz zur Initiative verlieren
würde), diefe erobernde Initiative gehört immer mehr der Vergangenheit

an. Die erforderliche Regeneration der Wirtfchaftskräfte kann
allein erfolgen durch Entbindung und Bildung der fchöpferifchen
Kräfte innerhalb der Arbeiterwelt in Werkftatt und Bureau.

IV.
Landwirtfchaft und Gewerbe.

Der Sozialismus ftellt für jene Werktätigen, die ihre gefellfchaft-
liche Arbeitsleiftung unter den Erforderniffen der industriellen Produktion

erfüllen, das individuelle Arbeitseigentum wieder her, und zwar
„auf Grundlage der Kooperation und des Gemeinbesitzes der Erde und
der durch die Arbeit felbft produzierten Produktionsmittel" (Marx).

Er wird daher dort, wo er das Arbeitseigentum noch vorfindet, in
der bäuerlichen und gewerblichen Produktion, diefes nicht
aufheben.

Aber mit der bloßen Refpektierung des juridifchen Befitztitels wäre
den Inhabern des bäuerlichen und gewerblichen Arbeitseigentums nicht
geholfen. Die modernen Bedingungen der kapitaliftifchen Produktion
haben diefes Arbeitseigentum feines Sinnes beraubt. Die Kapitalifie-
rung des Kreditwefens, die allgemeine Planlofigkeit der kapitaliftifchen
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Wirtfchaft, die würgenden Krifen, die Einfchrumpfung der Aufnahmsfähigkeit

des Marktes, die Verminderung der Kaufkraft der Konfu-
menten, das alles hat die Produktivität des bäuerlichen und gewerblichen

Arbeitseigentüms herabgefetzt, die Verarmung breitefter Schichten

hervorgerufen und außerdem auch in diefen Kreifen die Arbeit
ihres felbftbeftimmten, freien Charakters entkleidet. Nun liegt aber
gerade der Sinn des bäuerlichen und gewerblichen Arbeitseigentums
darin, eine vornehmlich felbftbeftimmte, produktive Arbeitsweife zu
garantieren, durch die die Arbeit, wenn auch als Mühe und Bürde
bleibend, fo doch als dem menfchlichen Wefen entfprechend empfunden
und geleiftet werden kann.

Die Krife, die nun auch das bäuerliche und gewerbliche
Arbeitseigentum betroffen hat, kann nicht überwunden werden durch Rückgriff

auf eine zünftlerifche Exkluflvität, durch Gewerbefperre, durch
Rückfall in eine vorinduftrielle Produktionsweife, bzw. durch
lindernde Maßnahmen auf dem Gebiete der Zoll- und Kreditpolitik.
Auch hier kann nur eine radikale, aufs Ganze gehende Neuordnung
der Wirtfchaft und Gefellfchaft Abhilfe fchaffen.

Die freie Bauernfchaft hat auch in der neuen Ordnung des Sozialismus

ihren Platz. Es widerfpräche dem Wefen des Sozialismus, die
Bauernfchaft auf dem Wege über die Schaffung flaatskapitaliftifcher
Getreidefabriken und ihrer Umformung zu einer landwirtfchaftlichen
Lohnempfängerfchaft der neuen Ordnung einfügen zu wollen. Die
Bauernwirtfchaft wird weder als mittelalterliches „Lehen", noch als
fozialifierte Fabrik, fondern als genoffenfchafllich mit den anderen
Wirtfchaftsräumen verbundener Lebensraum erfaßt fein, in dem die
freiheitlich-menfchliche Verknüpfung von Arbeit und Eigentum als
fchöpferifches Element der Gefellfchaft gewahrt bleibt. Ein grundfätz-
liches Obereigentum der Gemeinfchaft an Grund und Boden wird die
Durchführung einer Bodenreform ermöglichen, den bäuerlichen Boden-
befitz von der Spekulation befreien und dennoch an der für die freie
Arbeitsleiftung entfcheidenden Verfügungsmacht des Bauern faktifch
nichts ändern. Das fozialifierte Kreditwefen wäre einer Entfchuldungs-
aktion der Bauernfchaft eher gewachfen, einer neuen Verfchuldung
wäre aber fchon dadurch der Riegel vorgefchoben, daß auf das bäuerliche

Arbeitseigentum keine Perfonalkredite, fondern nur mehr
Produktionskredite gegeben würden. Anderfeits würde der Ertrag des
bäuerlichen Arbeitseigentums gefteigert durch den von der Gemeinfchaft

geförderten Ausbau der ländlichen Produktivgenoffenfchaften,
durch eine Anpaffung der Produktion an den Bedarf und fchließlich
durch die direkte genoffenfchaftliche Verbindung mit den Konfumenten.

Auch der gewerbliche Betrieb wird in der neuen Ordnung des
Sozialismus vorhanden fein und feine Funktion haben. Die Produkte,
die in gewerblichen Betrieben erzeugt werden, muffen nicht immer
diefelben fein, aber es erweift fich, daß die gewerbliche Betriebsform
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fidi mit ihrer Erzeugung den fich ändernden Bedingungen anzupaffen
vermag und auf einigen befonderen Gebieten der Produktion dem
Großbetrieb überlegen ift. Durch die Lenkung des fozialifierten
Betriebes wird die Gemeinfchaft die Möglichkeit haben, die ökonomifch
finnvollen und fozial wertvollen Zweige der gewerblichen Betriebsform
auszuwählen und gleichweife zu regulieren und zu fördern. Auch
für den gewerblichen Betrieb gilt, daß er durch die genoffenfchaftliche
Organifation des Waren- und Güterverkehrs in die fozialiftifche
Planwirtfchaft einbezogen wird. Das Obereigentum der Gemeinfchaft wird
verhüten, daß das gewerbliche Eigentum zu fpekulativen Zwecken
mißbraucht wird, und wird anderfeits den Erwerb von Arbeitseigentum

durch Leiftung ermöglichen. Traugott Weber.

(Fortfetzung folgt.)

Schwalben von Celerina.

Einmal,
in der Späte der Zeiten,
wird einer,
der ich verhindert war

zu fein,
auf den Gefilden der Seligen,
in diefer lichten, leichten Luft,
mit feiner Braut am Arm,
mit feinen Kindern,

langfam gehen,
fich des Glückes

in dem ganzen Jubel des Herzens
frohlockend freuen.

Einmal
wird er mit offener Seele

über diefe Wiefen Schreiten,
ohne Gram, ohne Reue,
ohne die zehrende Qual,

daß der Haß der Elenden
fein Glück umgebe,
umfchlinge, umbringe —
gerecht.

Er wird keine Angft verbergen
als ein

von der blinden Fortuna
Bevorzugter,

wie ein Schuldiger
von der Freundfchaft
ausgeftoßen zu fein —

aber er wird fein Heim
und feinen Geift
allen fröhlich
offen halten —¦

denn draußen wird
Gleichheit
die wahre Freundfchaft

nie verderben,
und alle Menfchen,
brüderlich verbunden
werden in ihm

ihre eigene Stimme
herzlich feiern.

Dann wird er gehen und fehen,
dann wird er fprechen und fchaffen.
Die Menfchheit, die ganze Menfchheit

mit ihm
wird die Wege des Glückes
verftehen.
Nicht mehr ein Hohn
für die Not,
nicht mehr ein Dorn
für die Wut
der gerecht Empörten
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